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Mî' tutti
nr. S — 1916 Fin Blatt für lieimatlidie Brt unb Kunft

öebrucfcf unb nerlegt non ber Bud)brud?erei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 19. Februar

Seideln nad) einem dürren Baum
Sliegt eine Sd)ar oon Krähen,
Die langfam, une im düftern Craum
Die fcbtuarzen Slügel blähen.

Sie find hinausgefandt nom Cod

Und une den Sturm die fflöioen,
Verkünden fie, tuenn ünbeil drobt,
Der beide füllen böfen.

Die Kraben.
Don bemann Eingg.

Wo fie fid) naben, raffelt toad)
Der bofbund an der Kette,
Und mälzen fid) mit flngft und Jld)
Die Kranken auf dem Bette.

Sie bauen am Kamin ibr Heft,

Dann ftirbt der berr des baufes,
Sie laden fcbreiend fid) zum Seft,

Zum Reft des £eid)enfd)maufes.

s jagt ein dunkler Crdengeift
In ibren finftern Seelen,
Sie fliegen, 100 fein Singer tueift,
Dabin aus ibren böblen.

Dort fliegen fie, je uier und uier,
Wobin loobl beut befd)ieden?
0 mögen gute Geifter mir
IHein beimatbaus umfrieden.

Sdjulb.
TTooellc Don 6ostDina d. Berlepfch-

fölein ©ott, er roar bornais ein mitten aus bem fÇIuffe
ber ^Berufsarbeit geriffener SRann geroefen, bem biefer

Sterbefall gerabe hödjft ungelegen tarn, beffen Sntereffen

überhaupt immer roeit ablagen oon biefer tieinen, langft
übertounbenen SJfifere. ©r roollte Hanna ja irgenbroie helfen,
bot es ihr an, both fie lehnte alles ab, mit einer fitrt
eigenfinnigem Stol3. gaft mar es, als nahm fie mit bem

Doten Partei gegen ihn, ben fie bem fiebenben gegenüber
fo ftanbhaft oerteibigt hatte. 9îad) roenigen Dagen bes

'3ufammenfeins gingen fie auseinanber, er in bas ooll=
beroegte Heben; fie blieb in ihrer engen 2BeIt. Sie hatte
eine Hebrerinnenftelle, meldje fie roenigftens oerforgte. 2Bas

war ba 3U raten, gu molten? 3ebes muhte feinen eigenen

®eg roeitergehen.
Damals nahm er bas ©efiihl mit: lange, lange nicht

wiebertehren! Hiebet auherhalb einmal mit Hanna gu=

fammentreffen, roenn es bie ©elegenheit gerabe bringt.
Dod) ba3U tarn es nicht, Hanna fd)ien einen oerfdjroiegenen
©roll gegen ihn, getäufchte Hoffnungen im Hergen gu tragen,
benn oon ba an fdjlug fie fich burdj, ohne ihm oiel baoon
3U fdjreiben. Sie führten nun beibe — nur mit ungleichen
Gräften unb 233affen — ben Stampf bes befihlofen ©ebil»
beten um ©riften3 unb ©lüd, — er fieghaft feinen Voben
eroberpb, fie als nerblühtes äRäbdjen, roie Daufenbe ihres»
aleidjen. Sie fcfjrieben fich nicht fo oft, mie früher. Die
laugen Raufen madjte aber ftets Hanna, ©ines Dages

erhielt er einen 23rief oon ihr aus ©nglanb. Sie rnollte
nod) etroas oon ber 2BeIt fehen unb ihre Gräfte anbersroo
probieren, etroas fpät! Sie roar bereits breiunbbreihig
3ahre. ©inft hatte fie, roie er, eine brennenbe Sehnfudjt
hinaus gehabt, too man „etroas roerben" tann. Das roar
alfc boch nod) einmal in ihr erroadjt. ©s gelang aber nicht
mehr mit bem „SBerben". Sie muhte ein 2BanberIeben
mit allerlei Sdjidfalen geführt haben, ©nblid) tarn fie tränt
3urüd in bie Heimat, oor groei 3ahren, unb als fie roieber

gefunb roar, trat fie bie Stelle in biefem Slfpl an. Das fiel
gerabe in bie 3eit feiner Verheiratung, roo ihm Stopf unb

Herg ooll roaren, iiberooll. Da hatte er feinen Sinn für
Strüppelafple, für Opferfdjroarmerei, für biefe fnappen Sftit»

teilungen, bie immer erft famen, roenn etroas ooriiber, Vor»
fähe, ©ntfdjlüffe bereits 3ur Datfadje geroorben roaren. Seine
geliebte Dbeo fonnte fid) oon biefent ©efdjroifteroerhältnis
feinen rechten Vegriff machen, roollte Hanna fennen lernen,
ftellte fid) eine Dame in fdjroargem Stleib mit fieirtenfrägeldjen

oor, eine SBohltätigfeitsroürbenträgerin iit geborgener Stet»

lung. Vun ba hatte er nid)t gleid) in ber erften gliidfeligen
3eit fo einen fühlen grauen fftebel haben roollen. SBeber

ein Vefud) in feiner jungen Häuslichfeit, nod) bei Hanna
pahte ihm. llnb fo fd)ob er es mit ber Vefanntfdjaft hin»

aus, bis er enblich nach unb nad) bas 23ilb ber Schroetter

ihr flar gemad)t, bas Vilb eines guten, charafteroollen,
aber etroas abfonberlidjen ÎBefens, bas nie 3U feinem Deil

lU't tlild
Nr. 8 — 1Y1d Cin Matt für heimatliche fîrt und Kunst

Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerel sules Werder, 5pitslgssse 24, Lern
den ly.febl-uas

m m

5elsteiri nach einem stürren kaum
5Iiegt eine 5char von Krähen,
vie langsam, wie im stüstem Kraum
Vie schwarten 5illgei blähen.

5ie stpst hinausgesanch vom Lost

stnst wie sten 5tnrm à Möwen,
Verbünden sie, wenn Unheil stroht,
Ver Feiste stillen bösen.

Die Krähen. °
von Hermann Q'ngg.

Wo sie sich nahen, rasselt wach
ver boshuncl an ster Kette,
stnst wälzen sich mit àgst uncl /ich
vie Kranken aus stem kette.

5ie bauen am Kamin ihr vest,

vann stirbt ster Herr stes Hauses,

Zie lasten schreienst sich Tum Sest,

^um Kest stes Leichenschmauses.

m

Ls jagt ein stunkier erstengeist
In ihren finstern 5eeien,
5ie stiegen, wo sein Singer weist,
vahin aus ihren höhlen.

Dort stiegen sie, je vier unst vier,
Wohin wohl heut beschiesten?

0 mögen gute Heister mir
Mein heimathaus umsriesten.

Schuld.
Novelle von öozrvina v. verlepsch.

Mein Gott, er war damals ein mitten aus dem Flusse
der Berufsarbeit gerissener Mann gewesen, dem dieser

Sterbefall gerade höchst ungelegen kam, dessen Interessen

überhaupt immer weit ablagen von dieser kleinen, längst
überwundenen Misere. Er wollte Hanna ja irgendwie helfen,
bot es ihr an, doch sie lehnte alles ab, mit einer -Art
eigensinnigem Stolz. Fast war es, als nahm sie mit dem

Toten Partei gegen ihn, den sie dein Lebenden gegenüber
so standhaft verteidigt hatte. Nach wenigen Tagen des

Zusammenseins gingen sie auseinander, er in das voll-
bewegte Leben; sie blieb in ihrer engen Welt. Sie hatte
eine Lehrerinnenstelle, welche sie wenigstens versorgte. Was
war da zu raten, zu wollen? Jedes muhte seinen eigenen
Weg weitergehen.

Damals nahm er das Gefühl mit: lange, lange nicht

wiederkehren! Lieber auherhalb einmal mit Hànna zu-
sarnmentreffen, wenn es die Gelegenheit gerade bringt.
Doch dazu kam es nicht. Hanna schien einen verschwiegenen
Groll gegen ihn, getäuschte Hoffnungen im Herzen zu tragen,
denn von da an schlug sie sich durch, ohne ihm viel davon
Zu schreiben. Sie führten nun beide — nur mit ungleichen
Kräften und Waffen — den Kampf des besitzlosen Gebil-
beten um Existenz und Glück, ^ er sieghaft seinen Boden
erobernd, sie als verblühtes Mädchen, wie Tausende ihres-
gleichen. Sie schrieben sich nicht so oft, wie früher. Die
langen Pausen machte aber stets Hanna. Eines Tages

erhielt er einen Brief von ihr aus England. Sie wollte
noch etwas von der Welt sehen und ihre Kräfte anderswo
probieren, etwas spät! Sie war bereits dreiunddreihig
Jahre. Einst hatte sie, wie er, eine brennende Sehnsucht

hinaus gehabt, wo man „etwas werden" kann. Das war
aksc doch noch einmal in ihr erwacht. Es gelang aber nicht
mehr mit dem „Werden". Sie muhte ein Wanderleben
mit allerlei Schicksalen geführt haben. Endlich kam sie krank
zurück in die Heimat, vor zwei Jahren, und als sie wieder
gesund war, trat sie die Stelle in diesem Asyl an. Das fiel
gerade in die Zeit seiner Verheiratung, wo ihm Kopf und

Herz voll waren, übervoll. Da hatte er keinen Sinn für
Krüppelasyle, für Opferschwärmerei, für diese knappen Mit-
teilungen, die immer erst kamen, wenn etwas vorüber. Vor-
sätze, Entschlüsse bereits zur Tatsache geworden waren. Seine
geliebte Theo konnte sich von diesem Eeschwisterverhältnis
keinen rechten Begriff machen, wollte Hanna kennen lernen,
stellte sich eine Dame in schwarzem Kleid mit Leinenkrägelchen

vor, eine Wohltätigkeitswürdenträgerin in geborgener Stek-

lung. Nun da hatte er nicht gleich in der ersten glückseligen

Zeir so einen kühlen grauen Nebel haben wollen. Weder
ein Besuch in seiner jungen Häuslichkeit, noch bei Hanna
pahte ihm. Und so schob er es mit der Bekanntschaft hin-
aus, bis er endlich nach und nach das Bild der Schwester

ihr klar gemacht, das Bild eines guten, charaktervollen,
aber etwas absonderlichen Wesens, das nie zu seinem Teil
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grauenglüd gelangt uub barüber fdjließlidj ein kau3 ge=

roorben mar. SBas mußte fein oergöttertes junges Skib
non ber ©rofa, ben kämpfen einer foldjen Griftes? Ces

bätte ben frgftallhellen Spiegel ifjrer Seele getrübt. Xlnb

bas mar ber Sei3, ber ibn, ben emporgetommenen, Den

reifen Staun fo munberfam beglüdte, bas Unberührte, Xln»

oerbraudjte, bas nain 3uoerfid)ttid)e unb babei feelennoll

3arte ihrer Gmpfinbungen. Sie mürbe mabrfdjeinlicb fehr

enttäuf(ht fein non Sanna. Da fie aber beharrlich auf
ihren 2Buiifd) 3urüdfam, namentlich in lefeter 3eit unter
bem mgftifdjen Ginfluß ber SUlutterfdjaft, bie ihre 3ugenb,
ihren füf3en 3auber noch niel mehr nerflärte, hieß es einen

Susmeg finbeit. Unb fo hatte er, als fie nollftänbig ge=

tiefen mar, ihrem Drängen nachgegeben unb bie 3ientlich roeite

Seimatreife, fo ïur3 tnie möglich ausge3ir!elt, angetreten.
Sanna mit3ubringen, bas mußte er, gelang ihm nicht, mar
norläufig auch beffer fo. Sber eine neue ©rüde fdjlagen
über biefe leßten acht 3aßre, ein roärmeres Serßältnis
roiebet herftellen, bas roollte er. Gs. trieb ihn ießt, ba er

beshalb einmal untermegs mar, auch felbft ba3u, mit einem

gemiffen Ungeftiim, gerabe jeßt unb hier, rno ihn unter
all ben trüben gemedten Grinnerungen ein boppeltes Se»

fißgefühl feines ©lüdes überiatn — ber feine Ggoismus
bes (Stüdes audj, ber alles hell unb glatt um fid) haben
mödjte, teine SBinfel, teine Schatten —

Gr ftanb ießt cor bem ©artentore, roelches bas ein»

fa,dj um3äunte ©runbftiid abfdjloß, unb faß fid) um.
Sügelig anfteigenbes SSiefenlanb ringsumher, roilb roadj»

fenbe Sträucher, oon benen manche in ©Iüte ftanben, itieb»

rige Säume ba unb bort, roeiter oben S3alb unb Serg.
S3ie er biefe ©egenb tannte aus feinen knabenjaßren unb

mie fie feine ©ßantafie befdjäftigt hatte! Sier mar in
alten Reiten — man mußte nicht mehr mann •— bas Sod)»

gericht gemefen, gerabe auf bem Sügel, roo ießt bas Sfpl
ftanb. Sie hatten als Subett heimlich hier gegraben, roeil

bie Sage ging, baß außer ben ©ebeinen non Söferoidjtern
merfmürbige Sdjäße ba perborgen liegen, „Deufelsfdjäße",
mie ber Soltsmunb fagte. Das roollten fie roiffen, mas fo

ein Deufelsfdjaß fei, fanden aber feinen, audji nicht bas fleinfte
Serbrecßerfnödjelchen, nur ein altes Sufeifen, bas fie îritifd)
betrachteten unb mieber roegroarfen. Schier oergeffene 3dten!

Dort oben hinter bem Saufe fdjien ein Spielplaß 3U

fein, ©aul hörte kinberftimmen, einen hellen Seigenfing»

fang. Unb als er fdjmieg, tarn bas Söltdjen 3um Sorfchein.
Gin paar ber Keinen ©eftalten eilten gleich ben Skg sroifdjett

ben blühenden kirfdjbäumdjen herab, als fie ben fremden
nor 'bem ©ortal fteßen faßen unb ftarrten ihn neugierig an
— lauter findlidje Sroletarierphufiognomien.

„S3as roollen Sie?" fragte ein blaffes knirpsdjen mit
tlugen Stegen.

„Da hinein mill id)."
3m Su fprang bas Drüpplein baoon, bem Saufe 3U,

um Stelbung 3U machen, benn bie Dür mar abgefdjloffen.
Da mattete er ohne bie ©Iode 311 sieheu.

Gs mar ein eigentümliches SSarten; etmas mie ein

flacher Drud beengte ihn. Unb babei fpäßte er ben

Skg hiuauf, gefpannt, ob er Sauna erbliden merbe.

2BeIch eine Griftes in biefem taßlen Saus unb ©arten,
aller 3ier unb Schönheit bar, inmitten eines Scßmarmes

heimatlofer kinber, bie non ber Gltern Ungltid ober Sünbe
fd)on ge3eichnet finb! Daß Sanna gerabe bas gemäßlt?
Gr hatte ficß biefes Sfpl nicht fo befdjeiben gebacht.

Gine Stagb mit aufgefd)ür3tem Sod unb roten !no=

djigen Sänben tarn, um 3U öffnen.
Saul nannte ben Samen feiner Sdjroefter unb fragte,

ob fie 3U fpredjen fei, benn fie mußte oon feinem kommen
nidjts.

„Die grau Sorfteßerin? greilidj ift fie ba."
Gr folgte ihr ben Skg hinauf unb hörte halb aus

ben offenen genftern eines Sarterre3immers, baß bie kinder
nun bort brinnen roaren. Gr faß hinein.

Da ftanb, ißm abgewendet, im Sonnenfdjein, ber ben

gan3en Saum erfüllte, inmitten ber kmberfebar — feine
Sdjmefter.

SBar bas wirfIidj Sauna? — Gr fühlte es mehr, als
er es faß. Gine fcßmale ©eftalt — mie mager fie geworden
mar! — mit breiter, blauer Srbeitsfdjür3e, bas Saar gan3
ergraut, fcßlicht 3urüdgeftricßen. Gs mar Sanna — unb
bod) eine anbere. Sie fdjöpfte Stifdj aus einem großen
©efäß in Sledjtaffen unb oerteilte Srot ba3U. Die kinder
faßen an einem langen Difdj, auf geradlinigen Sol3ftüßIen,
fdjnabulierten oergnügt, unb wenn fie fertig roarert, mifcßteu
fie mit ber Sanb über ben Stund.

Gin oerfriippeltes Sürfdjdjen rutfdßte non feinem Stußl
herab unb 3eigfe ber „Stutter" mit ftraßlenben Sugen feine
leere Daffe. Stutter nannten fie bie kinber.

„Sießft bu, baß es geht!" Sie ftridj ißm über bas
fteife, glan3lofe Saar. „Da ßab' tdj bich auch lieb."

Der tieine Stann ftedte ben köpf in ihre kleiberfalten,
als fdjämte er fidj, unb feßaute bann mieber 3ärtlidj an ißr
hinauf. „3d) mödjte mit ber Stutter in ©arten gehen,"
bettelte er.

Das faß unb hörte Saul braußen fteßenb, während
bie Stagb hineinging.

„Sitte, es ift ein oorneßmer Serr braußen." — Sie
mies nach bem genfter.

Sanna roanbte fidj jeßt um, unb alle Slide flogen in
ber gleichen Sichtung.

Gr Iäcßelte ißr entgegen, „©uten Dag, Sanna!" —
Gin großer, ftaunenber, ungemiffer Slid begegnete ißm.
„Das ift ja — Saul! "
Sie banb bie breite blaue Sdjü^e los, mit sitternben

Ringern. Xtnb bann trat fie hinaus, bleidj oor Xleber»

rafdjung. Gs mar mit einem Stale nicht meßr bie rußige,
heitere Stutter Don brinnen.

Gr ftredte ißr bie Sanb entgegen, feine rooßlgepflegte
weiße Sanb. Sber fie 3ögerte, bie ißrige hinein3ulegen;
fie mifdjte fie erft fäuberlidj ab.

„Sa na, mas foil bas?"
„3d) muß mich — erft erholen," fagte fie. — „Gs

— ift mir unbegreiflich, baß bu hier bift. So lange
ift's ßer — fo lang!"

Sie fdjöpfte tief Stern unb fpradj leife, mie für fid).
„Scßt 3aßre — bie entfdjeibenben, in benen man fiieß

meßren mußte!"
Sic nidte. ,,3a — bie entfdjeibenben!" 9
„Sun mollte ich bid) endlich einmal feßen. Seißt bas,

eigentlid) ift's meine grau, für bie idj fortune. — Sob' idj
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Frauenglück gelangt und darüber schlichlich ein Kauz ge-
worden war. Was wußte sein vergöttertes junges Weib
von der Prosa, den Kämpfen einer solchen Existenz? Es
hätte den kristallhellen Spiegel ihrer Seele getrübt. Und
das war der Reiz, der ihn, den emporgekommenen, den

reifen Mann so wundersam beglückte, das Unberührte, Un-
verbrauchte, das naiv Zuversichtliche und dabei seelenvoll

Zarte ihrer Empfindungen. Sie würde wahrscheinlich sehr

enttäuscht sein von Hanna. Da sie aber beharrlich auf
ihren Wunsch zurückkam, namentlich in letzter Zeit unter
dem mystischen Einfluß der Mutterschaft, die ihre Jugend,
ihren süßen Zauber noch viel mehr verklärte, hieß es einen

Ausweg finden. Und so hatte er, als sie vollständig ge-
nesen war, ihrem Drängen nachgegeben und die ziemlich weite

Heimatreise, so kurz wie möglich ausgezirkelt, angetreten.
Hanna mitzubringen, das wußte er, gelang ihm nicht, war
vorläufig auch besser so. Aber eine neue Brücke schlagen

über diese letzten acht Jahre, ein wärmeres Verhältnis
wieder herstellen, das wollte er. Es. trieb ihn jetzt, da er

deshalb einmal unterwegs war, auch selbst dazu, mit einem

gewissen Ungestüm, gerade jetzt und hier, wo ihn unter
all den trüben geweckten Erinnerungen ein doppeltes Be-
sitzgefühl seines Glückes überkam — der feine Egoismus
des Glückes auch, der alles hell und glatt um sich haben
möchte, keine Winkel, keine Schatten —

Er stand jetzt vor dem Gartentore, welches das ein-

fach umzäunte Grundstück abschloß, und sah sich um.
Hügelig ansteigendes Wiesenland ringsumher, wild wach-

sende Sträucher, von denen manche in Blüte standen, nied-

rige Bäume da und dort, weiter oben Wald und Berg.
Wie er diese Gegend kannte aus seinen Knabenjahren und

wie sie seine Phantasie beschäftigt hatte! Hier war in
alten Zeiten — man wußte nicht mehr wann-— das Hoch-

gericht gewesen, gerade aus dem Hügel, wo jetzt das Asyl
stand. Sie hatten als Buben heimlich hier gegraben, weil
die Sage ging, daß außer den Gebeinen von Bösewichtern
merkwürdige Schätze da verborgen liegen, „Teufelsschätze",
wie der Volksmund sagte. Das wollten sie wissen, was so

ein Teufelsschatz sei, fanden aber keinen, auch nicht das kleinste

Verbrecherknöchelchen, nur ein altes Hufeisen, das sie kritisch

betrachteten und wieder wegwarfen. Schier vergessene Zeiten!

Dort oben hinter dem Hause schien ein Spielplatz zu

sein. Paul hörte Kinderstimmen, einen hellen Reigensing-
sang. Und als er schwieg, kam das Völkchen zum Vorschein.

Ein paar der kleinen Gestalten eilten gleich den Weg zwischen

den blühenden Kirschbäumchen herab, als sie den Fremden

vor dem Portal stehen sahen und starrten ihn neugierig an
— lauter kindliche Proletarierphysiognomien.

„Was wollen Sie?" fragte ein blasses Knirpschen mit
klugen Augen.

„Da hinein will ich."
Im Nu sprang das Trüpplein davon, dem Hause zu,

um Meldung zu machen, denn die Tür war abgeschlossen.

Da wartete er ohne die Glocke zu ziehen.

Es war ein eigentümliches Warten,- etwas wie ein

flacher Druck beengte ihn. Und dabei spähte er den

Weg hinauf, gespannt, ob er Hanna erblicken werde.

Welch eine Existenz in diesem kahlen Haus und Garten,
aller Zier und Schönheit bar, inmitten eines Schwarmes

heimatloser Kinder, die von der Eltern Unglück oder Sünde
schon gezeichnet sind! Daß Hanna gerade das gewählt?
Er hatte sich dieses Asyl nicht so bescheiden gedacht.

Eine Magd mit aufgeschürztem Rock und roten kno-
chigen Händen kam, um zu öffnen.

Paul nannte den Namen seiner Schwester und fragte,
ob sie zu sprechen sei, denn sie wußte von seinem Kommen
nichts.

„Die Frau Vorsteherin? Freilich ist sie da."
Er folgte ihr den Weg hinauf und hörte bald aus

den offenen Fenstern eines Parterrezimmers, daß die Kinder
nun dort drinnen waren. Er sah hinein.

Da stand, ihm abgewendet, im Sonnenschein, der den

ganzen Raum erfüllte, inmitten der Kinderschar — seine

Schwester.

War das wirklich Hanna? — Er fühlte es mehr, als
er es sah. Eine schmale Gestalt — wie mager sie geworden
war! — mit breiter, blauer Arbeitsschürze, das Haar ganz
ergraut, schlicht zurückgestrichen. Es war Hanna — und
doch eine andere. Sie schöpfte Milch aus einem großen
Gefäß in Blechtassen und verteilte Brot dazu. Die Kinder
saßen an einem langen Tisch, auf geradlinigen Holzstühlen,
schnabulierten vergnügt, und wenn sie fertig waren, wischten
sie mit der Hand über den Mund.

Ein verkrüppeltes Bürschchen rutschte von seinem Stuhl
herab und zeigte der „Mutter" mit strahlenden Augen seine

leere Tasse. Mutter nannten sie die Kinder.
„Siehst du, daß es geht!" Sie strich ihm über das

steife, glanzlose Haar. „Da hab' ich dich auch lieb."
Der kleine Mann steckte den Kopf in ihre Kleiderfalten,

als schämte er sich, und schaute dann wieder zärtlich an ihr
hinauf. „Ich möchte mit der Mutter in Garten gehen."
bettelte er.

Das sah und hörte Paul draußen stehend, während
die Magd hineinging.

„Bitte, es ist ein vornehmer Herr draußen." — Sie
wies nach dem Fenster.

Hanna wandte sich jetzt um, und alle Blicke flogen in
der gleichen Richtung.

Er lächelte ihr entgegen. „Guten Tag, Hanna!" —
Ein großer, staunender, ungewisser Blick begegnete ihm.
„Das ist ja — Paul! "
Sie band die breite blaue Schürze los, mit zitternden

Fingern. Und dann trat sie hinaus, bleich vor Ueber-
raschung. Es war mit einem Male nicht mehr die ruhige,
heitere Mutter von drinnen.

Er streckte ihr die Hand entgegen, seine wohlgepflegte
weiße Hand. Aber sie zögerte, die ihrige Hineinzulegen,'
sie wischte sie erst säuberlich ab.

„Na na, was soll das?"
„Ich muß mich — erst erholen," sagte sie. — „Es

— ist mir unbegreiflich, daß du hier bist. So lange
ist's her — so lang!"

Sie schöpfte tief Atem und sprach leise, wie für sich.

„Acht Jahre — die entscheidenden, in denen man sich

wehren mußte!"
Sie nickte. „Ja — die entscheidenden!" 5
„Nun wollte ich dich endlich einmal sehen. Heißt das,

eigentlich ist's meine Frau, für die ich komme. — Hab' ich
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Auguste Veillon, morgengebet der Araber bei Sonnenaulgang. älugufie SBetllon (1834—1890) mar ein ©dfüler ®iöat)§. 9Mit ©tienne^,
®uüal unb ©ugène ©aftane reifte ber äBaabtlänbcc biê an ben obeun Itii unb nacf) tßaläftina ; raie fpätee töudjfec fucfjtcrt fie bie Sanb«!,
fünften, bie fie auf ihrem SBege entgücEtert, mit beut ißtnfel feftgu^atten Uitfer ®itb seigt bie Ülraber am Matthe ber SBüfte; fie frtiett]
unb liegen auf il)reu ©ebetSteppictjen unb beten, ba§ àiugefirljt gegen baS beilige 9JJeEEa gerocnbet, einige Suren au§ bem Iforan. ®a§ ~

iöilb ift in feiner @mfacE)beit unb erhabenen Muhe eine cijarnCteriftifd^eë 33ilb S3ett(on'§.

bid} am ©nbe gar erfdfredt? Ober fiebft-bu immer fo

bleid) aus?"
,,2ld) nein. SJtir gebt es ja gut."
„Das fdfriebft bu roenigftens," fagte er 3ögernb, mit

unruhigen klugen ifjre ©rfcbeittung überfliegenb.
SDSie neränbert! — Heber biefes Vntlib roar ber Tflug

gegangen, Diefe Surdfen batte er ge3ogen, $urd)en, bie

aud} in ber Seele geblieben; bas fab er. Sin fieiDensjug
lag iefct auf ihrem ©efidft, ben er 3uerft nidjt gefeben,

etroas plöblid) ©rroadjtes, roie aus längft begrabenem, ge=

täufd}tem Soffen. ÎBie fie auf einmal ber oerftorbenen
Stutter äbnlid) fab! 2lud) fie batte fold) einen fieibenssug
gehabt, neben bem îtusbrud unertblieber mebrlofer ©iite.
Die ©erfd)tnel3ung ber Slebnlicbfeit mit beiben ©Item fiel
ibnt ie|t auf. Der 3ug oott 33erfd)Ioffenbeit um ben Stunb
oom Sater, bie leicht gebogene Slafe, eine feine Stafe, bie
feinem ©efidft etroas Vornehmes gegeben — unb roieber
bie finnenben Slugen ber Stutter, Dunfel umfdjattet, etroas

oort unten auf blidenb, als fäben fie bas meifte über fid)
— aud) ibre belle, tlare Stirn, auf roeldfer es roie ber

Schimmer einer alles überroinbenben Siebe gelegen. Sie
ftanbert auf, bie beiben Doten, in biefem Qfngeficbt; bie

Vergangenheit fab ihn auf einmal mit ihren füllen tiefen
Slugett an.

„Saft bu beim überhaupt 3eit für einen 23efudj?"
fragte Tau! fdjer^baft, um ben ©inbrud 3U oerbergen, ben
biefe^®SBieberfeben auf ihn ma<bte.

„3d) roill mir's fdjon einteilen," fagte fie. ,,9Bir finb
freilid) nidjt oiele aufeer ben Hinbern."

„SBieoiel Sdpiblinge baft bu?"

„2ld)tunbbreibig gegenroärtig. — SBillft bu bidj auf
bie 23anf hier febett, bis id) roieberfomme? 3cb roill fie

oerforgen. Dann machen roir oielleidft einen flehten Spas'ter»

gang ben 23erg hinauf. Da haben roir Stube; — es ift aud)

fo fdjön beute "
„SBie bu roillft."
Sie oerfdfroanb unb er lief) fid) auf ber fonnigen. Tan!

'am Saufe nieber, in einem eigentümlichen 3uftanb oou
^Benommenheit. ©s roar ihm, als fei er plötjlid) ber ©egen»

roart entrüdt unb ftebe traumhaft einer längft oergangenen
3eit unb einem harten fremben ©troas gegenüber, mit bem

er nichts 3U fdjaffett batte unb bas gleidjroobl Sîecbenfcbaft

Don ibnt forberte. Dabei hörte er bie Stimmen ber Hinb'er
brinnen unb bie Stimme Tannas unb fab über bie blühen»
ben Hirfdjbäume binroeg bas alte fianbfdfaftsbilb ber

Leimat, grüne unb braune Slderflädjen, roeiter brüben bas

Stäbtdjen, ein paar neue Läuferreihen, bie rooblbefannten
Hirdftürme. ©in Summen unb Hlittgen im Ohl hob in
ihm an. i

Da fant Lanna roieber, in einem beffertt Hleibe, grau,
oon berbem SBoIIenftoff, puritanifd) einfad).

„3d) babe bid) nicht gefragt, ob id) bir etroas anbieten

barf," fagte fie. „Sedereien haben roir hier freilid) nidjt,
aber id) möd)te gerne —"

„Süad)' bir feine Sltiibe! Veifamtnen fein eine fleine
SBeile, bas roollen roir."

(Scblufe folgt.)
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Huguztè Veillon. Morgengebet der Ursber bei Zonnensuigsng. Auguste Veillvn (1834—1890) war ein Schüler Didasts. Mit Etienne/^
Duval und Eugène Castune reiste der Wciadtländcr bis au den obern Nil und nach Palästina,- wie später Buchser suchten sie die Land-!^
schaftcn, die sie auf ihrem Wege entzückten, mit den: Pinsel festzuhalten Unser Bild zeigt die Araber am Rande der Wüste; sie knienZ
und liegen auf ihren Gebetsteppichen und beten, das Augesicht gegen das heilige Mekka gewendet, einige Suren aus dem Koran. Das^
Bild ist in seiner Einfachheit und erhabenen Ruhe eine charakteristisches Bild Veillon's,

dich am Ende gar erschreckt? Oder siehst, du immer so

bleich aus?"
„Ach nein. Mir geht es ja gut."
„Das schriebst du wenigstens," sagte er zögernd, mit

unruhigen Augen ihre Erscheinung überfliegend.
Wie verändert! ^ Ueber dieses Antlitz war der Pflug

gegangen. Tiefe Furchen hatte er gezogen, Furchen, die

auch in der Seele geblieben; das sah er. Ein Leidenszug
lag jetzt auf ihrem Gesicht, den er zuerst nicht gesehen,

etwas plötzlich Erwachtes, wie aus längst begrabenem, ge-
täuschtem Hoffen. Wie sie auf einmal der verstorbenen
Mutter ähnlich sah! Auch sie hatte solch einen Leidenszug
gehabt, neben dem Ausdruck unendlicher wehrloser Güte.
Die Verschmelzung der Aehnlichkeit mit beiden Eltern fiel
ihn! jetzt auf. Der Zug von Verschlossenheit um den Mund
vom Vater, die leicht gebogene Nase, eine feine Nase, die
seinen! Gesicht etwas Vornehmes gegeben — und wieder
die sinnenden Augen der Mutter, dunlel umschattet, etwas
von unten auf blickend, als sähen sie das meiste über sich

auch ihre helle, klare Stirn, auf welcher es wie der

Schimmer einer alles überwindenden Liebe gelegen. Sie
standen auf, die beiden Toten, in diesem Angesicht; die

Vergangenheit sah ihn auf einmal mit ihren stillen liefen
Augen an.

„Hast du denn überhaupt Zeit für einen Besuch?"
fragte Paul scherzhaft, um den Eindruck zu verbergen, den

dieseâWjàrsehen auf ihn machte.

„Ich will mir's schon einteilen," sagte sie. „Wir sind
freilich nicht viele archer den Kindern."

„Wieviel Schützlinge hast du?"

„Achtunddrechig gegenwärtig. — Willst du dich auf
die Bank hier setzen, bis ich wiederkomme? Ich will sie

versorgen. Dann machen wir vielleicht einen kleinen Spazier-
gang den Berg hinauf. Da haben wir Ruhe; — es ist auch

so schön heute - "
„Wie du willst."
Sie verschwand und er lieh sich auf der sonnigen. Bank

uni Hause nieder, in einem eigentümlichen Zustand von
Benommenheit. Es war ihm, als sei er plötzlich der Gegen-
wart entrückt und stehe traumhaft einer längst vergangenen
Zeit und einem harten fremden Etwas gegenüber, mit dem

er nichts zu schaffen hatte und das gleichwohl Rechenschaft

von ihm forderte. Dabei hörte er die Stimmen der Kinder
drinnen und die Stimme Hannas und sah über die blühen-
den Kirschbäume hinweg das alte Landschaftsbild der

Heimat, grüne und braune Ackerflächen, weiter drüben das

Städtchen, ein paar neue Häuserreihen, die wohlbekannten
Kirchtürme. Ein Summen und Klingen im Ohr hob in
ihm an. ì

Da kani Hanna wieder, in einem bessern Kleide, grau,
von derbem Wollenstoff, puritanisch einfach.

„Ich habe dich nicht gefragt, ob ich dir etwas anbieten

darf," sagte sie. „Leckereien haben wir hier freilich nicht,
aber ich möchte gerne —"

„Mach' dir keine Mühe! Beisammen sein eine kleine

Weile, das wollen wir."
(Schlich folgt.)


	Schuld [Fortsetzung]

